
Danke an Gabor Steingart im ThePioneer Briefing vom 09.01.2023. 

Manchmal passt einfach alles zusammen! 

Falls auch Sie Interesse an der Weiterempfehlung für seinen Newsletter haben, genügt eine kurze Mail an 
service@uni-marketing.de 

Wenn es einen Oscar für den am besten integrierten Migranten in Deutschland gäbe, Leslie Mandoki hätte ihn sich 
verdient. Wahrscheinlich stünden schon drei davon bei ihm im Regal. Seit er 1975 zu Fuß durch einen acht Kilometer 
langen Eisenbahntunnel aus dem Ungarn der Kommunisten in die Bundesrepublik des Kanzlers Helmut Schmidt floh, 
sammelt er Freundschaften wie andere Menschen Briefmarken oder Bierdeckel.  

Die „bunte Republik“, von der Udo Lindenberg an der Hotelbar des Hamburger Atlantic seit Jahrzehnten nur träumt, 
hat Leslie Mandoki für sich begründet. Seine „Mandoki Soulmates“ sind ein von der UN noch nicht anerkannter 
Vielvölkerstaat, was man allerdings mit Fug und Recht als Organisationsversagen der UN betrachten darf.  

 

 

Die ManDoki Soulmates (2015) © dpa 
 

Denn die Soulmates sind eine Konföderation hochbegabter Musiker, 

über deren Zusammensetzung nicht Hautfarbe und Religion entscheidet, 

sondern allein die Qualifikation. Und auch die geografische 

Verfügbarkeit spielt eine Rolle. Wer in der Nähe ist, darf mitspielen. Leslie 

Mandoki hat die atmende Rockband erfunden. Würde die Bundesrepublik 

ähnlich strukturiert bei der Akquise ihrer Mitbürger vorgehen, wären wir 

wahrscheinlich Bildungs-, Innovations- und Fußballweltmeister.  
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Jens Lehmann und Leslie Mandoki © dpa 
 

Wie bei einem echten Staatsgründer kamen zum 70. Geburtstag von 

Mandoki, der zugleich der 40. Geburtstag seines Red Rock Studios ist, 

mehr Prominente als zur Wahl von Frank-Walter Steinmeier. Von 

Schauspieler Heiner Lauterbach über ZDF-Gesicht Nina Ruge, Ex-

Nationaltorwart Jens Lehmann, WDR-Intendant Tom Buhrow und Künstler 

Markus Lüpertz bis zu Armin Laschet, Christian Wulff und Markus Söder 

machten sie ihm alle ihre Aufwartung. Die Vorsitzenden von FDP und 

SPD schickten Video-Botschaften. Die Wirtschaft war mit Multi-

Aufsichtsrat und Chefdiplomat Wolfgang Reitzle würdig vertreten. Nur 

Papst Benedikt fehlte, aber der war entschuldigt.  



  

Wolfgang Reitzle, Nina Ruge und Leslie Mandoki © imago 
 

 

 

Till Brönner, Leslie Mandoki und Peter Maffay © dpa 
 



Um die Großzügigkeit des Geburtstagskindes zu verstehen, muss man 

bis zurück in sein erstes Auffanglager nach dem illegalen Grenzübertritt 

schauen. Das Letzte, was er noch besaß, war sein Vorname László, und auch 

den gab er her. 

Der Grund: Er war zusammen mit seinem Freund László dort 

untergeschlüpft. Die beiden Lászlós machten es den Mitbewohnern des 

Lagers und auch der Lagerleitung schwer. So wurde aus László kurzerhand 

Leslie Mandoki.  

„Zensur ist etwas Schreckliches. Sie nimmt alles, was im Leben Freude 

macht“, begründete der Künstler und Produzent seinen Abschied aus der 

ungarischen Heimat. Das Feuer des Widerspruchs glimmt in ihm 

nicht bloß, sondern es lodert. Immer noch.  

  

Leslie Mandoki © dpa 
 



In seinem Song „Turn the wind“ fasste er seine Ungeduld über den 

Schneckencharakter des Fortschritts so zusammen: 

Can we stop anything anymore at all  

We were part of the rise  

and now we are, we are part of the fall 

turn the wind 

Are we bought, or are we sold? 

By shining greed, smart and bold  

your courage to fight will take you far  

a prayer for life is our guiding star  

I should turn the wind  

before you turn the sail 

Fazit: In einer Welt der Kopien ist er ein Unikat. Erst geworden, dann 

geblieben. Putin und andere seien gewarnt: Die freiheitliche Republik Mandoki 

ist uneinnehmbar. 

 
     

 

Ich wünsche Ihnen einen fulminanten Start in die neue Woche.  

Herzlichst grüßt Sie,  

Ihr  
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